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2 75. 
Mittwoch, den 30. Mörz 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten 0 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Alfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs. u. Annonc.-Bilream, 
x Rudolf Moſſe. 
In Leipzig: Eugen Fort. — H. Engler's Annon⸗.⸗Bürean. 
In Hamburg, Fraukf. a. M., Kölna. R., Berlin, Stuttgart, 
Leipzig, Baſel, Breslau, Zürich, Wien, Genfn. St. Gallen: 

Haaſenſlein & Vogler. 


die geehrten hieſigen wie aus⸗ 
wärhecnibonnenten des Danziger Dampf⸗ 
boots werden erſucht, ihre Beſtellungen auf 
daſſelbe für das zweite Quartal 1870 
mit 1 Thlr. erneuern zu wollen. — In 
unſerer Expedition kann auf das Blatt auch 


pro April mit 10 Sgr. abonnirt werden. 
Telegraphiſche Depeſchen. 


Stuttgart, Montag 28. März. 
Der bereits fignaliftete Artikel des „Staatsanzeigers“ 


lautet] wörtlich: „Schon bei der Entwerfung des 
Hauptfinanzetats hatte die Regierung die großen 


Schwierigkeiten wohl erkannt, welchen eine beträcht⸗ 
liche Steuererhöhung, insbeſondere für die von dem 
Kriegsminiſter als unerläßlich erklärten Anforderungen 
für das Kriegedepartement begegnen mußte. Nach 
dem Zuſammentriit der Stände, nach der Einbringung 
des Antrages der 45 Abgerrdneten und nach der 
Stellung der Finanzcommiſſton zu dieſem Antrage, 
war ein Zweifel nicht mehr möglich: Sämmtliche 
Minifter erkannten die Unthunlichkeit, auf den geftell- 
ten Anforderungen zu beharren. Die Erklärung des 
Kriegsminiſlers, daß er dieſen ermäßigten Etat nicht 
zu vertreten vermöge, veranlaßte das Geſammtmini⸗ 
ſterium, ſeine Entlaffung anzubieten. Der König 
enifchied, den Wünſchen des Landes Rechnung zu 
tragen durch eine erneute Prüfung des Finanzetats 
behufs Erzielung möglichſter Erſparniſſe, insbeſondere 
im Kriegsetat, ſoweit ſolche mit ber Erhaltung der 
Kriegstüchtigkeit des Heeres vereinbar find. Ein 
dahin zielender Plan iſt in der Ausarbeitung be⸗ 
griffen. Die Beſtandtheile deſſelben ſind die Ber 
ſchränkung des Formationsſtandes der Linie, wodurch 
zugleich der Bedarf an Rekruten vermindert wird, 
ſowie die Feſtſetzung der Präſenzzeit auf das niedrigſte 
zuläſſige Maß. Eine Aenderung des Kriegsdienſt 
Geſetzes in Abſicht auf die beſchränkte Wiedereinfüh- 
rung der Stellvertretung zum Zwecke der Gewingung 
eines tüchtigen Unteroffizierftandes iſt in Erwägung 
gezogen. Weſentliche Erleichterungen hinſichtlich der 
Controlvorſchriſten für die Reſerve und Landwehr 
auf Grund der gemachten Erfahrungen find vorbe- 
reitet. Den Forderungen und Zielen. allerdings, 
welche die bekannte Agitation gegen das Kriegsdienſt⸗ 
Geſetz aufgeſtellt hat und verfolgt, wird die neue 
Vorlage nicht entſprechend gefunden werden. Dieſe 
ad aber auch keineswegs von Allen getheilt, welche 
eine Erleichterung im Mililärweſen, in finanzieller 
und vollswirthſchaftlicher Hiofiht geboten erachten.“ 
Weiter heißt es: „Dieſe Erörterung, welcher die 
Regierung und die Kammer entgegenſieht, wird auch 
die Polli der Regierung in der deutſchen Frage um 
faſſen. Es wird dann abzuwarten fein, ob die 
gänzlich unbegründeten Verdächtigungen der Art, daß 
Mahnungen der preußiſchen Regierung au die wülrt⸗ 
tembergiſche ergangen oder daß das Minifterium 
Winken aus Berlin gefolgt ſei, aufrecht erhalten 
werden. Dann wird die volle Wahrheit zu hoffen 
fein über die Stelung derjenigen, welche Aenderungen 
in den WMiluäreinrich ungen verlangen.“ In Betreff 
der Verträge mit Preußen heißt es: „Dieſe Verträge 
will das Dinfterium aufrichtig und loyal gehalten 
wiſſen, und fein Zweifel fol darüber beſt ben, daß 
die Regierung ebeofo entſchloſſen die Selbfiftändigkei 


Württembergs zu wahren als Willens iſt, den Auf- 


reizungen zum Vertragsbruch und den Anfeindungen 


des durch den Frieden mit Preußen anerkannten 


Rechtezuſtandes innerhalb Ine verfaſſungsmäßigen 


Stellung entgegenzutreten.“ 
Florenz, Dienſtag 29. März. 

In der geſtrigen Sitzung der Kammer wurde über 
das Budget des Miniſteriums des Aeußern debattirt. 
Visconti, der die Rede des Abg. Deboni bezüglich 
des Conecils beantwortete, ſagte dabei Folgendes: 
Das Kabinet beharre darauf, dem Eoncil jede Frei- 
heit zu belaſſen, und ſei des Erachtens, die beſtehenden 
Geſetze würden eintretenden Falles für die Wahrung 
der Gewiſſens freiheit ausreichen. Italiens Action ſei 
nothwendiger Weiſe ſehr beſchränkt. Italien babe 
ſeine Anſichten mit andern Regierungen au sgetauſcht 
und wird auch künftig in der Reſerve verharren. 
Wir haben kein Concordat zu vertheidigen, unſer 
Prinzip iſt die Trennung der Kirche vom Staat. Die 
bürgerliche Geſellſchaft habe nichts zu befürchten; 
fie könne vicht rückwärts ſchreiten. Eine Anfrage 


des Abg. Miccelli beantwortend, erklärt der Miniſter, 


er habe kein Dokument bezüglich der römiſchen Frage 
der Kammer vorzulegen. Nachdem das Kabinet für 
den Augenblick das Syſtem der Enthaltung angenom⸗ 
men habe. Dorges vertheidigt darauf das Concil 


und Ferraris bekämpft das Unfehlbarkeitsdogma. Nach 
längeren Debatten beantragt der Miniſter den Ueber 


gang zur Tagesordnung, welcher angenommen wird. 
Pilſarini verlangt die Auflaſſung des Geſandtſchafts⸗ 


poſtens in Karlsruhe, da die Geſandten in Berlin und 


in München hinreichen. Der Miniſter und der 


Berichterſtatter Berfi bekämpfen die Auflaſſung des 
Poſtens. 


Politiſche Rundſchan. 

In ſeiner geſtrigen Sitzung ſetzte der Reichstag 
die zweite Berathung des Budgets fort und gench- 
migte unverändert die angeſetzten Einnahmen aus den 
Zöllen und Verbrauchsſteuern, der Poft-, Zeitungs. 
und Telegraphen Verwaltung. Der General Poſt 
Director verhieß eine Vorlage, betr. den Poſtvertrag 


mit England. — 

Der Reichstag wird die Etatsberathung möglichſt 
ununterbrochen vornehmen, ſo daß in etwa acht Tagen 
das Etatsgeſetz die zweite Leſung paſſirt haben kann. 


Die Einzelpoſten des Budgetgeſetzes erfordern wenig 
Mühe, denn es iſt im Gtunde nichts zu ſtreichen, 
ſondern im großen Ganzen alles das zu bewilligen, 
was nach der ſtrengſten Oekonomie der Bundesrath 
gefordert hat. Die Etats beratbung geht im Reichs 


tage anders wie im Abgeocdnetenhauſe vor ſich, was 
durch die obwaltenden Verhältniſſe erklärlich wird. 
Im nächſten Jahre wird die neue Legislatur periode 


ernſtere Etatskämpfe vorführen. Der Ablauf der 
Periode des eiſernen Militäretats iſt für alle Par⸗ 


teien das Signal zur Einnahme feſter Poſitionen, 


von wo aus ſie ihre Forderungen und Compromiß⸗ 
bedingungen ſtellen werden. Selbſtredend hängt viel 
von den PBerhältniffen ab, unter denen wir dann 
leben können. Nur haben die bisherigen Etatsbe⸗ 
rathungen ſchon erkennen laſſen, daß und wie ſehr 
alle den Ernſt der künftigen Etatsfeſtſtellung begrei⸗ 
fen. Wogegen Bundeskanzler und Bundes rath jetzt 
mit aller Energie ſich ſtemmen — ſie wollen keine 
dem Reichstage verantwortlichen Bundes miniſter zu 
loſſen — darüber denken fie mit der Zeit wobl noch 
anders, wenn fie, zum erſten Male, die durchſchlagende 
Bedeutung des Parlaments als des geldbewilligende n 
Factors empfinden. Die ablaufende Legtelaturperiode 
iſi die Vorläuferin von Kämpfen, aus denen der 
Norddeuſche Bund, fo ſlcht zu hoffen, als gut con- 


ſtitutioneller Staat hervorgehen wird. Die nächſte 
ausſchlaggebende Eniſcheidung liegt in den Händen 
der Wähler. 

Eben fo wie für das jetzt dem Reichstage vor⸗ 
liegende Strafgeſetzbuch für den norddeutſchen Bund 
iſt eine Commiſſion für den Entwurf einer neuen 
Prozeßordnung von Bundes wegen einberufen, welche 
jetzt in zweiter Leſung den im Drucke erſchienenen 
erſten Entwurf behandelt. Der Umſtand, daß in 
dieſer Commiſſton die altpreußiſchen Geſichtspunkte 
nur von einem einzigen Mitgliede repräſentirt werden, 
hat eine Reihe ſcharfer Kritiken der für die neue 
Prozeßordnung von der Commiſſion feſtgeſetzten 
Prin cipien hervorgerufen. Im December 1869 waren 
die Anwälte Preußens in Berlin verſammelt; der 
Auw altstag beſchloß mit Majorität, daß die Principien 
des Entwurfs eigentlich indiseutabel, d. h. von vorn 
herein zu verwerfen ſeien. 

Wir ſtehen nicht auf ſpecifiſch preußiſchem Stand⸗ 
punkte und erkennen gern an, daß auch unſerſeits 
Opfer gebracht werden müſſen, welche eine politiſche 
Ber ſchmelzung der deutſcheu Gebiete herbeizuführen 
geeignet find, und daß vor allem die Prozeßordnung 
zur Herſtellung der Juſtizeinheit ſehr erheblich bei⸗ 
tragen kann. Denn die jetzigen Communications 
mittel und die Verſchmelzung Deutſchlands durch den 
Zollverein zu einer Verkehrseinheit macht das Neben 
einanderbeſtehen vieler Prozeßſyſteme für den Geſchäfts⸗ 
mann gradezu unleidlich, und die Rechtsſicherheit 


kann dadurch nur gewinnen, wenn die Formen der 


gerichtlichen Verfolgung von Rechten möglichſt verein 
facht und von Memel bis Saarbrücken, von Ratibor 
bis Emden allüberall in Uebereinſtimmung gebracht 
werden. 

Nur kann das Bedürſniß des rechtsſuchenden 
Publikums ſchließlich allein den entſcheidenden Maß⸗ 
ftab für die bequemſte, ſicherſte und beſte Form des 
Proceſſes abgeben, und wir möchten vor allem das 
gegen Verwahrung einlegen, daß der Proceßentwurf 
ſich allzu ſehr an abſtracte Theorien und insbeſondere 
an das Ideal einer möglichſt abſoluten Müydlichkeit 
hält und die von dem jetzigen preußiſchen Sy ſteme 
gebotenen Garantien gegen die richterliche Willkür 
allzu ſehr in den Hintergrund treten läßt. 

Der Entwurf enthält die Lehre von den Net 
mitteln der Berufung, der Beſchwerde, der Nichtig - 
keitsbeſchwerde und der Wiederaufnahmeklage. Das 
Verfahren in Ehe- und Entmündigungsſachen fo wie 
das Zwangevollſtreckungsverfahren werden noch von 
der Commiſſton berathen. Von den Grundſätzen, 
welche bei Auſſtellung des Entwurfs maßgebend 
waren, find die weſentlichflen, daß die Privatgerichts⸗ 
barkeit aufgehoben und der privilegirte Gerichtstand, 7 
unter Vorbehalt landesgeſetzlicher Ausnahmen für die 
Mitglieder der regierenden Familien, abgeſchafft wird. 
Ferner ſollen für das geſammte Bundesgebiet zur 
Ausübung der Gerichtsbarkeit erſter Juflanz mit 
öttlich abgegrenzten Gerichtsſprengeln Landgerichte, 
Handelsgerichte und Amtsgerichte beſtehen. Als 
Gerichte zweiter Inſtanz ſollen vorgeordnet fein: den 
Amtsgerichten die Landgerichte, den Landgerichten und 
den Handelsgerichten die Dber Landes gerichte (legt 
Appellatious gerichte), vorbehaltlich der Entscheidung, 
ob in handelsrechtlichen Streitigkeiten den Amtsgerichten 
die Handelsgerichte dorzuordnen ſeien oder das er⸗ 
kennende Ober Landesgericht zum Theil mit kauf- 
männiſchen Richtern beſetzt werden ſoll. Die Gerichts⸗ 
barkeit letzter Inſtanz wird von dem oberſten Berichtes 
Hofe ausgeübt und die Commiffion erachtet im Intereſſe 


der einheitlichen Anwentmny und Entwicklung des 

Rechts die Errichtung eiraes oberſten Maudes-Gerichts⸗ 

hofes für erforderlich. — 

Ein eigenthümliches Berhängniß ſchroꝛbt über 
Oeſterreich: dem Volke, das es am Oöreeſten gelnech⸗ 
tet hatte, hat es die meiſte Freiheit geben willen, die 
Nationalitäten, welche es am Schoneubften behandelt 
hat, find jetzt feine ſchlimmſten Feinde geworden. 
In ruhmvollen Schlachten hat es über Italien geſiegt 
und trotzdem ferne italieniſchen Provinzen verloren. 
In ruhmlofen Kampfe hat es mit Hilfe ruſſiſcher 
Truppen Ungarn beſiegt, hat den wildeſten Haß der 
Croaten und Slaven gegen das Volk jenſeits der 
Leitha entfeſſelt, und hat trotzdem ein ſelbſtſtändiges 
Transleithanten ſchaffen müſſen, um fein deutſches 
Cisleithanien zu retten. An der Seite Preußens 
hat es für deutſches Recht an der Elbe und Eider 
gekämpft und iſt trotzdem durch Preußen aus 
Deutſchland hingusgedrängt worden. Was es jemals 
an Anſehen und Macht bei andern Völkern beſeſſen, 
verdankt es allein dem Geiſte deutſcher Bildung, und 
trotzdem ſieht es ſich jetzt faſt gezwungen, das deutſche 
Element in Böhmen und Galizien dem vordringenden 
ſlapiſchen Elemente preiszugeben. Es hat die ein⸗ 
zelnen Völkerſchaften zu ſehr verfeindet, als daß es 
hoffen dürfte, fie durch ein gemeinſchaftliches ſtaat⸗ 
liches Band wieder zu verſöhnen. Ein Experiment 
nach dem andern iſt gemacht, Verfaſſungen ſind ein⸗ 
gehühet, aufgehoben, wieder oetroyirt, wieder ſiſtirt 
und wieder in Kraft gefegt worden; aher alle Ex⸗ 
perimente find mißlungen. Man hat es mit dem 
Föderalismus, d. h. mit dem mühſam zuſammen⸗ 
geilidien Einhellsſtagte, — man hat «8 mit dem 
Dugliswus, d. h. mit der Zweitheilung des Reiches, 
verfucht, — aber vergeblich. Die halben Maßregeln, 
welche Graf Bent ergriffen, die halben Zugeſtänd⸗ 
niſe, zu welchen er ſich herbeiließ, um es mit allen 
Bölterſchaften gut zu machen, haben ſchließlich dahin 
geführt, daß er es mit allen, Ungarn allein ausge · 
nommen, verdorben hal. Die Deutſchen find am 
Schlimmſten daran: ſte müſſen zu dem Schaden und 
zu dem Machtverluſt, den ſie beklagen, auch noch den 
Spott hinnehmen, daß ihre beſten Männer ſich un⸗ 
fähig zur Regierung gezeigt haben. — 

Ueber das römiſche Concil gehen uns einige wei⸗ 
tere ſtatiſtiſche Angaben zu. Bei feiner Eröffaung 
zählte es 762 ſtimmende Mugtiever. Davon find 
40 veurlaubt worden und 9 geſtorben. Dagegen 
ſind 7 neu in Rom angekommen und 2 römiſche 
Prieſter zu Biſchöfen geweiht worden, ſo daß die 
jetzige Zahl der Mitglieder 722 beträgt. Weit über 

100 davon find Biſchöfe ohne Heerde, durch päpſt⸗ 
liche Gnade zur Chriſtianiſtrung katholiſcher Länder 
beſtimmt; einige 60 vieler Klaſſe datiren ſogar erſt 
aus den letzten drei Jahren. Bei der Abſtimmung 

über die Jufallibilität erwartet die Curie von 650 

ein unbedingtes, von etwa 40 ein bedingtes Ja zu 

hören. Nur 32 werden nach den päpftlihen Ber 
kbechnungen den Muth haben, Nein zu ſagen. — 

Von den Katholiken Rußlands wird das Dogma 
von der Unfehlbarkeit des Papſtes in feinem Einfluffe 
auf die Kirche ſehr verſchieden aufgefaßt. Die fana- 
tiſchen Polen geben ſich dem eitlen Traume hin, der 
Bapft werde durch dieſes Dogma der unumſchräukte 
Herr Über alle Monarchen und Völker und könne die 
Herſtellung Polens vermöge feines Auſehens mit 
Leichtigkeit herbeiführen. Die Verſtändigen, der großen 
Mehrzahl nach, find davon Überzeugt, daß der katho⸗ 

lliſchen Kirche in Rußland durch das Dogma der 
Todesſtoß verſetzt werden müſſe. Die Ruſſiſche Re⸗ 
gierung werde noch viel energiſcher als früher die 
völlige Trennung des Katholſeigmus von der römiſchen 

Curie durchſetzen. Nimmermehr werde der Kaifer es 

dulden, daß ihm der Eid der Treue unter Vorbehalt 

gegen Rom geleiſtet und die Unfehlbarkeit des Papſtes 

als Glaubensartikel in den Landes latechismus aufge⸗ 

nommen und in den Schulen der heranwachſenden 
Jugend eingeprägt werde. 

Diejenigen Deutſchen, welche kürzere oder längere 
Zeit in St. Petersburg gelebt haben, verſichern, daß 
iR in der Metropole von der Abſonderung der ruſſiſchen 

Nationalität und der Rufſificirungsmanie namentlich 
se in den höheren Kreiſen der Geſellſchaſt nicht eine 
Spur zu fiaden wäre. Der Grund liegt wohl darin, 
daß die verſchiedenartigſten Nationalitäten, namentlich, 
unter der Regierung Katharina II. und Alexander I., 
ſich dort niedergelaſſen und entweder durch glückliche 
Ri Handelsſpeculatianen zu Wohlſtand oder durch Er⸗ 
langung von Staatsämtern zu Macht uud Anſehen 
gelangt find. Die eingeborsmemn ruſſiſchen Familien 
gaben ihren geleihgen Zufanmenkänften einen veſon⸗ 
deren Reiz dadurch, daß die Männer ſich nicht mit 
ihren Titeln, ſondern mit ihren Vornamen, welchen 
e den Namen des Vaters hinzufügen, auf die ge⸗ 


müthlichſte Weiſe anreden, fo daß dadurch die bekannte 


Steifheit der deutſchen Geſellſchaſten aus den Salons 
ganz und gar verbannt werde. 


Votcales und Proninzielles. 
Danzig, den 30. März. 
Stadtvetordneten Sitzung am 29. März. 

Vorſitzender: Herr Commerzien Rath Biſchoff. 
Magiſtrats- Mitglieder: die Ober · ermeifter 
v. Winter, Bürgermeiftet Dr. Ting und 
Ladewig, Hirſch und Strauß. Vor Eintritt in 
die Tagesordnung verlieft der Herr Vorſitzende ein vom 
Maglſtrat mitgetheiltes Schreiben des Bundeskanzler 
Amtes, nach welchem es in der Abſicht deſſelben llegt, 
das Zollparlament einzuberufen und demſelben die Re⸗ 


form des Zolltarifs zu unterbreiten. — Hierauf wurde 
der zum unbeſoldeten Stadtrath erwählte Hr. Damme 


in die Verſammlung eingeführt. Hr. v. Winter er 
klärte, wie es ihm eine große Freude jet, Hrn. Damme 
als neuen Kollegen in ſein Amt einzuführen, und fuhr 
dann zur Verſammlung fort: Indem Sie Ihre Wahl 
auf einen Maun lenkten, welcher die Zierde Ihrer Ver⸗ 
ſammlung geweſen, war es Ihre ausgeſprochene Abſicht, 
nicht allein die bisherige Thärigkeit des Hrn. Damme zu 
ehren, ſondern auch zu zeigen, wie ſehr Sie geneigt waren, 
das Magiſtrats⸗Collegium zu kräftigen. Das Letztere ift 
Ihnen deshalb ſehr dankbar und wünſcht, die in Ihrer 
Verſammlung dadurch entftandene Lücke möge in würdiger 
Weiſe ausgefüdt werden. (Zu Herrn Damme gewen- 
det): Möge Ihnen die neue Stellung diejenige Befrie- 
digung gewähren, welche Ste in Ihrer bisherigen ge- 
deſhlichen Thätigkeit gefunden haben. Wir find über- 
zeugt, daß Ste die Ihnen obltegenden Pflichten mit 
gewiſſenhafter Treue erfüllen werden, ich bin aber ge ⸗ 
nöthigt, Ihnen den Dienſteid abzunehmen, und fordere 
Sie auf, denſelben abzuleiſten. Herr Damme leiſtet 
hierauf den Dienfteid. Herr Biſchoff richtete demnächſt 
etwa folgende Worte an Herrn Damme: Sie gehörten 
9 Jahre dleſer Verſammlung an und wir Alle wiſſen, 
mit welcher Luft und regem Intereſſe Sie den Sitzungen 
beigewohnt haben; wir miffen Sie ungerne und nar der 
Umſtand, daß Sie in eine Stellung eintreten, in welcher 
Sie ebenfalls zum Wohle der Stadt thätig fein werden, 
läßt uns unſer Bedauern wentger ſchmerzhaft empfinden. 
Herr Damme: Wenn ich mich nicht daran gewöhnt 
hätte, ſelbſt eine Kritik an meine Handlungen zu legen, 
Sie könnten mich beſchämen. Ich bin in Diefe Ver⸗ 
ſammlung eingetreten, um meine Bürgerpflicht zu erfüllen, 
Ich habe aber mehr gefunden, ich dabe ihre Freundschaft 
gefunden. Aus ſolchet Stellung ſcheide ich ungerne; ich 
habe aber dieſes Opfer gebracht, weil es nöthig iſt, durch 
den Uebertritt aus der e 10 I t e 

nie beider Körperſchaften zu erhalten 
e Fur yr Andenken freundlichſt zu erhalten. 
— Der Herr Vorſizende ernannte hierauf Mitglieder 
der Verſammlungz zur Beiwohnung folgender Schul. 
prüfungen: am 1. April in den evangeliſchen Schulen auf 


Neugarten und in Petershagen, am 5. April in der 


Mittelſchule (Rektor Peters) und in der katholiſchen 


Schule zu Langefubr, am 6. April im Gymuaflum, am 
7. April in der Johaunisſchule, 
Peiriſchule, am 10. April in Neufahrwaſſer. t 
dem Wiebe 'ſchen Ganatifations-Projekt joll der Düter 
durch die Motilau und dem Kieigraben auf 18° Tiefe 


am 8. April in der 
— Nach 


Dies iſt indeß irrthümlich ange 
Mottlau nur eine Stefe von 12 bis 
deshalb kann nach dem Gutachten 


eingeſenkt werden. 
nommen, weil die 
17 Fuß Waffertiefe hat; 


der Techniker der Däker bloß 14, 8 15" gingen 


Antrag, zu ge⸗ 
ſenkt werden. Der Magiſt 8 eingeſenkt werde, 


rat 
nehmigen, daß der au. Däter 15“ g 
ER 5 ada Sn, falls inuethalb der SOjäprigen 
Garantiefrift des Hrn. Mind eine Vertiefung de) Düler 


ollte, Hr. Alrd Died 
e ee a Dr. Krüger iſt 


Das Bedenten des 
Gegenwärtig 


bis zum W nt von 15" 
Aus diefen Gründen e 
15% tief einzuienfen, das = in e' ſche Projekt beruht in 
dieſem Punkte auf irrthümlichen 

82 he iſt gegen die Magiſtrats - Vorlage; er 
ſchlägt vor, eine Commiſſion, beſtehend aus dem Loolſen⸗ 
Kommandeur, dem Strom- Inſpettor, einem techniſchen 
Bürgermitgliede und Mitgliedern der Versammlung 
zur nochmaligen Prüfung der Magiſtrag „Vorlage 
zu ernennen. Herr Gibſone erklärt, daß die Aelteſten 
der Kaufmannſchaft es für ausreichend erachtei hätten, 
wenn der Düker 15 Fuß tief eingeſenkt werde; er fragt 
aber an, ob Herr Aird dafür, daß er durch die höhere 
Lage des Dükers einen leichtern Betrieb hat, der Com- 
mune etwas vergütet. Herr Dr. Ling: Nach An mit 
Herrn Ahrd abgeſchloſſenen Vertrage wird ſeine Minder 
reſp. Mehrarbeit nach Einheitsſäten berechnet und es 
würbe jo auch in dieſem Falle geſchehen, wenn dem Hrn. 
Aurd nicht die Pflicht obliegen würde, wenn nothwendig 
innerhalb der Garantlefriſt den Düker auf 18 Fuß tiefer 


zu lezen. Herr Miſchke ſtellt den Antrag: dle Vor. 


lage mit der Modifikation zu genehmigen, daß die Lage 
des Dükers bei, Herſtellung der mittleren Waſſertiefe von 
15 Fuß nicht hinderlich iſt. Diefer Antrag wurde ange. 
nommen, nachdem der Gronau ' ſche Antrag verworfen 
war. — Nach dem Vorſchlage des Magtſtrats wurde 


beſchloſſen, dem Theater-Direcior Hrn. Fiſ cher die halben 


ſtadtrüth e 


Koſten des verbrauchten Gaſes zu erlaſſen. — Es wurde 
ferner beſchloſſen: an der evangeliſchen Knabenſchule auf 
Nie derſtadt eine ſiebente Klaſſe einzurichten und die Turn⸗ 
lehrerin Frl. Johannſen vom 1. April ab als Elemen⸗ 
tarlebrerin mit einem Gehalt von 350 Thlrn. anzuſtellen. 
Nach einem früheren Beſchluſſe ſollte das Dach auf dem 
Predigerhauſe der ehemaligen Waiſenbaus⸗Anſtalt repa⸗ 
rirt werden, und war zu dieſem Zwecke die erforderliche 
Bauſumme bewilligt. Es hat ſich indeß ergeben, daß 
das Dach fo ſchadhaft iſt, daß eine Reparatur des Daches 
nicht angänglich iſt, ſondern daſſelbe nathwendig erneut 
werden muß, was ca. 500 Thlr. erfordern würde. In 
Rückſicht hierauf, ſtellt der Magiſtrat den Antrag, auf 
das Predigerhaus eine neue Etage mit verblendetem 
Fachwerk zu fegen. Die Koſten dafür find auf 700 Thlr. 
veranſchlagt, und würden durch dieſe Einrichtung neue 
Räume zur Aufnahme weiblicher Irren gewonnen wer⸗ 
den. — Hr. Dr. Lié vin iſt gegen die Vorlage. Er 
müſſe jeder Erweiterung: der dort errichteten Anſtalt 
entgegentreten, weil dadurch die Venttlatlon verhindert 
werde. — Hr. Dr. Ling ehrt die Bedenken des Herrn 
Dr. Liévtn, indeſſen handle es ſich hlet lediglich um 
die Beſchaffung luftiger Räume und von dieſem Stand- 
punkte aus müſſe Hr. Dr. Liévin für die Vorlage 
fein. Dieſelbe wurde angenommen. — Der bierfelbft 
etablirten allgemeinen Vereins Fortbildungsſchule, in 
N Ae a 5 be und Arbeiter Unter- 
richt er j e auf drei Jahre eine Beihilfe von 
jährlich 50 Thlin. bewilligt und die Aufſtellung von 
3 Laternen im Stinkgang (Meugarten) genehmig:. — 
Dem Lehrer Uebeländer wurde die Hauptlehrerzulage 
von jährlich 50 Thlrn. bewilligt, ferner an Umzugs koſten 
von Martenburg nach Danzig dem Lehrer Mielke 
10 Tylr., dem Lehrer Schimansky 7 Thlr. 10 Sgr. 


— Wie wir erfahren, iſt der Antrag des Herrn 
Oymnaſial-Ditectors Dr. Kern, die Lehrſtunden 
im Eymnaſtum an den Nachmittagen in Fortfall zu 
bringen, abgelehnt worden. 

— Das Geſetz, welches die Portofteiheit für bie 
Mehrzahl der amtlichen Briefe aufgehoben hat, be⸗ 
yinnt nach vielen Seiten hin eine Tragweite zu ent- 
wideln, welche vielleicht von dem Willen des Geſetz⸗ 
gebers nicht vollſtändig in den Caleül der Conſe⸗ 
quenzen aufgenommen worden iſt. Es entſtehen nicht 
bloß eine Menge von Zweifeln, Verwechslungen, 
Mißgriffen, Anfragen und daher von amtlichen Er⸗ 
läuterungen und Reſeripten, ſondern auch in anderer 
Dinfiht von hin⸗ und hergehenden Correſponadenzen. 
Um dieſen Mißſtänden aus dem Wege zu gehen 
und namentlich der oft höchſt verd: 5 „ aud zeit⸗ 


raubenden Rückforderungen der aus gelegten Porto- 
Bekräge "nverhoben ji Tein, nn RE 


Fällen die Vermittlung durch die Poſt vermienen ann 
die gelegentliche oder ſouſtige Privalbeſsrderung vor⸗ 
gezogen, ſo daß man es für zweifelhaft halten kann, 
ob die Voraus berechnungen für die Einnahme der 
Norbdeulſchen Ceutral-Poſtkaſſe ſich als zutreffend 
erweiſen werden. 

— Es beabſichtigt der Finanzminiſter eine generelle 
Verfügung zu erlaſſen, durch welche die Umwandlung 
der als Dienſt⸗, Zeitungs⸗ und Steuer ⸗Cautionen 
bei den Staatskaſſen deponirten Effecten in conſoli⸗ 
dirte Reute geregelt werden ſoll. 

„ Von jetzt ab ſoll eine permanente Abeemman⸗ 
diruog von Stabsoffizteren der Artillerie und Marine 
nach England ſtattfinden, um von gallen dort ſtatt⸗ 
findenden Verſuchen in dieſen Gebieten fofort Keautniß 
zu nehmen. 

— In jüngfter Zeit hat der Aus wanderungs⸗ 
Schwindel ſo große Ausdehnung erhalten, daß es 
einmal wieder an der Zeit iſt, Öffentlich zu warnen, 
Namentlich für Venezuela und andere an der Nord⸗ 
küſte von Sübamerika gelegene Staaten wird gegen» 
wärtig geworben. Dem gegenüber iſt darauf hinzu⸗ 
weiſen, daß ſolche Auswanderung vielfach, namentlich 
von England aus ſtattgefunden, das Loos der Aus⸗ 
gewanderten ſich aber ſo traurig erwieſen hat, daß 
die engliſchen Behörden wiederholt öffentlich haben 
warnen müſſen. Die Deutſchen, welche den Ber- 
lockungen gewiſſenloſer Agenten Folge leiſten, werden 
daher dem Elend ſicher preis gegeben fein. — 

— am vorigen Sonntage brachten drei große 
Leitetwagen ca. 30 Perſonen aus dem Neuſtädter 
Rreiſe nach dem Bahnhofe, welche den Entſchluß ger 
faßt hatten, ſich in Amerika eine neue Heimath zu 
ſuchen. Die Auswanderer ſahen ganz behäbig aus 
und führten viele Päcke reien mit ſich. 

— Heute Morgen kurz vor 8 Uhr gerieth auf dem 
Grundſtücke Kl. Krämergaſſe Nr. 4 (E genthum der 
Marienkirche), eine zu einem Steigerohre gehörige 
Schleppe in Brand, Durch Eatfernung des breunenden 
Ruſſes unterdrückte die Feuerwehr den qu. Brand. 

— Jn vergangener Woche brannte zur Nachtzeit 
ein Familienhaus auf dem Gute Nanitz bei Neuſtadt 
total herunter. Um das nackte Leben zu reiten, 
mußten die Bewohner, welche bei Ausbruch des 
Feuers im tiefen Schlafe lagen, im Hemde aus dem 
Haufe laufen. Eine darunter beffadliche hochbetagte 
Frau hat einige Tage ſpäter in Folge der dadurch 
ſtaltgehabten Erkältung den Tod gefunden. 


— Zur Fortſetzung des Feſtungsbaues in Königd- 
berg find für das laufende Jahr 200,000 Thlr. 
angewieſen worden. Die Arbeiten ſollen im April 
beginnen. N 


Stadt⸗Theatet. 


Frau Zipfer hatte als dritte Gaſtrolle die 
Borthie der ſchwachen, jugendlich-ſchönen, ſchmachten⸗ 
den Königin Anna gewählt, wie fie Scribe in ſeinem 
reizenden Luſtſpiel: „Das Glas Waſſer“ gezeichnet hat. 
Das Bild, welches uns der geehrte Gaſt in dieſer 
Rolle lieferte, war nicht nur im F. 
des Wortes intereffant, — es war erfüllt mit allen 


täßl. Der zierliche Körperbau, der edle, geil volke 
Kopf und das feurige Auge find Eigenſchaften in der 
äußeren Erſcheinung der Frau Zipfer, die von vorn⸗ 
herein das lebhafteſte Jutereſſe und die vollen Sym · 
pathien eines jeden Publikums erregen müſſen. Aber 


in welches Licht erſt tritt die für die Bühne ſo 
überaus günſtige Erſcheinung der Künſtlerin durch ihr 


Spiel! Dieſes erſcheint faſt nicht mehr als ſolches; 
en fo friſch und erquſckend wie die Matte und das 


Y elbſt. Und doch liegt in dem genievollen 
55 3 Zipfer volle Ueberlegung, ſcharf 
darchdachte Lünztteriſche Anocdnang und Syſtett; aber 
der lebendige Fluß, in welchen ſie mit einer großen 
Napiditat des Geſſtes die größten Gegenfütze des 
läßt die Zaſchauer weder 
Die geſchätzte 
Darſtellerin wurde in der geſtelgen Borſtellung von 
den kinhefmiſchen Rünſtlern recht wacker unterſtätzt, 
namentlich iſt Herr Tärſchmann als Bolingbroke 
hervorzuheben. llebrigens kom das Stück in der 


Geiſtes zu bringen weiß, ö 
die Hifion noch das Syſtem merken. 


Wiederholung zur Rufführung. 


Vom Ohr und vom Hören. 
(Schluß.) 


Volksglauben, wie wir hinzafäkzen wollen, 
5 l Dr Klingen 
Wem das rechte Oh r 
Das 
dungen des linken Ohres zeigt an, daß in dieſem 
über den Betreffenden Böſes geſprochen 

klingen och gewiſſer 


ſpielt das Ohr ebenfalls eine Rolle. 
des Ohres iſt vorbedentend. 
klingt, don dem wird Gutes geſprochen. 


Augenblick f 
wird, eee ee beim Ohrentling 


gehen, fo fragt man eine zweite Perſon, welches Ohr 
fo wird 
Gutes von dem, dem das Ohr flingt, geſprochen; 
ant wor tet 
fie: z. B. auf die Frage: „Welches Ohr llingt 
t doch das 

t, ſo bedeutet dies üble Nachrede. Wenn 
1 eee geſprochen witd, fo nimmt der 
f die Frau den linken 
Schürzenzipfel in den Mund und beißt darauf, dann 
be} 10 der Verleumdet aaf die Zunge. Andere 
Wenn man einen 


Froſch oder eine Katze bei Aawendung gewiſſer Zauber ⸗ 


klinge, keit dieſe das richt Ohr, 


wifft ſie das richtige Ohr nicht, 


mir ?“ mit: „das linke“, während 


von Einem f | 
Maun der Tinfen Rockzipfel, 
begnügen ſich einfach aus zuſpucken. 
mittel ſchreien hört, ſo wird man taub. 


a6 Gehör vieler Thiere iſt ſehr empfindlich. 
* Beifpiele beweiſen z. B. den Eindruck, den die 
Muſit auf die Thiere hervorbringt. Unter den niederen 
beſonders die Schlange für Töne em⸗ 
6 giebt Neger, die fle zähmen und 
zu Kanz abrichten. Chateaubttand berichtet von einer 
il Canada bei⸗ 


Thieren ſcheint 
pfänglich zu ſein. 


ene bieſer Art, der er ſelbſt 
— 180 Monat Juni 1796 burchreiſten wir 
Ober Canada mit einigen wilden Familien vom 
Stamme der Ouontagen. Eines Tages, als wir am 
Ufer des Jenefin Halt machten, drang eine Klapper⸗ 
ſchlange in unſer Lager. Wir hatten einen Canadier, 


welcher die Flöte blies, mit uns. Er beſchloß, uns 


eine Unterhaltung zu verſchaffen, und drang gegen die 
Schlange mit feiner unſcheinbaten Waffe vor. Ale 


das Thier feinen Gegner bemerkte, ringelte es ſich 


zusammen, drückte den Kopf nieder, blies die Backen 


auf und fieg die Doppelzunge wie eine Flamme ſpielen. 
Die Augen der Schlange glühten wie Kohlen. Der von 
Wuth aufgeblasene Leib hob und fenkte ſich wie ein 
Schmiedeblaſebalg. Die geſpannte Haut wutde glanz ⸗ 


los und ſchuppig, der gräßlich raſſelnde Schwasz 


bewegte ſich fo heftig, daß er wie eine Wolke erſchien. 


Da begann der Canadier auf feiner Ftbte zu blafen. | 


Die Schlange ſtutzt und zieht den Kopf zurück. All 
mälig ſieht man den Zauber wirken. Die Augen nehmen 
einen fanften Ausdruck an, der Schwanz bewegt ſich 
langſamer und das Klapperm witd immer ſchwächer 


und ſchwächer. Die zitternde Haut ſchillert auf's Neue“ 
blau, grün, weiß und golden, und, den Kopf ſchwach 


umgedreht, bleibt das Thier regungslos in elner 
Stellung, die bebagliche Aufmerkſamkeit verräth. 
In dieſem Augenblicke that der Canadier einige 
Schritte, während er auf der Flöte eine ſaufte, ein» 


kroch hinter dem Manne her. 


Eigenſchaften einer Kunſtſchöpfung, welche ſelbſt die 
leichtlebige Anna in einem höheren Lichte erſcheinen 


ſsrmige Melodie blies. Die Schlange legte den Kor 
auf den Boden, ſchob denſelben durch das Gras und 
Blieb er ſtehen, fo 
hielt ſie an, ging er weiter, ſo folgte ſie von Neuem. 
So brachte er fie aus unſerm Lager heraus, inmitten 
einer Menge von Europäern und Wilden, die kaum 
ihren Augen trauten. Einſtimmig verlangte man, 
daß das merkwürdige Thier nicht geidbtet werde.“ 

Die Eidechſen verrathen einen ähnlichen mufika⸗ 
liſchen Sinn; fie loſſen ſich durch Pfeifen bethören, 
ſo daß ſie dann leicht gefangen werden. Ein Europäer 
ging auf der Infel Martinique mit einem Neger auf 
die Eidechſenſagd. Der Neger trug eine mit einer 
Schlinge verſehene Stange. Bald würde man eine 
Eidechſe gewahr, die ſich auf einem Baumaſte ſonnte. 
Der Neger begann zu pfeifen und das Thier ſtreckte 
den Kopf vor, um zu ſehen, mohe: die Töne kamen. 
Da näherte ſich der Schwarze behulfam, indem er 
fortfuhr zu pfeifen, und kitzelte ihm die Bauchſeiten 
ſowie den Hals mit der Spitze feines Stockes. Der 
Eidechſe behagte dies fo, daß fie ohne Unterlaß auf 
dem Rücken und den Seiten herumrollte. Zuletzt 
ragte fie dergeſtalt über den Aſt vor, daß man ihr 
die Schlinge über den Hals werfen konnte. 


Auf dem Scheiterhaufen. 

Es giebt immer noch Leute, welche das Loblied 
auf die „gute alte Zeit“ zu dem ihrigen machen 
Wollten ſie nur um ſich blicken und die Gegenwart 
mit der Vergangenheit vergleichen, fie würden ſich 
dann dürchaus nicht zurückſehnen nach ihrem Üoof, 
fie müßten, wollen fie anders parteilos urtheilen, zu⸗ 
geben, daß unſere Zuſtände, namentlich ſo weit Recht 
und Menſchlichkeit in Frage kommen, unendlich beffer 
geworden, als früher. Wüthete doch, um nur Eins 
herauszuheben, in garnicht fo fernen Jahrhunderten 
das Feuer des Aberglaubens und Unverſtandes gegen 
zahlreiche Männer und Frauen, welche in den Ver⸗ 
dacht gerathen waren, Hexenmeiſter und Hexen zu fein, 
Unzählige Opfer verkohlten in den Flammen. Zwei 
beſonders grauenhafte Fälle berichtet Ludwig Brunier 
in feinen Schilderungen von Land und Leuten in 


„Kurland“ (Leipzig, Matthes). Der Schauplatz des 


einen Juſtizmordes iſt Mitau, der des andern Berlin. 
Wir berichten zuerſt über den Mitauer Fall. 


Der 


erzog Jacob von Kurland war ſeit längerer 


Zeit unwohl, und namentlich zeigten ſich bei ſeinem 


Uebel einzelne Symptome, von denen ſich fein Leib⸗ 
arzt Harder keine Rechenſchaft zu geben verthochte. 
Man bemerkte nämlich in dem Auswurfe des Fürſten 
eine Menge Wolle, deren Urſprung ein Räthſel blieb. 
Wer mag wiſſen, wer den unglücklichen Einfall hatte, 
dem Herzoge in den Kopf zu ſetzen, er he Se 
fein. Genug, bet letzte glaubte, baß ihm feine Krank- 
beit von einem mit dem Teufel in Verbindung ſtehen⸗ 
den Menſchen angezaubert worden. Er ſann hin und 
her, wer biefer Hebelthäter woht ford Kine, und bald 
zuth, Mägtus Lufft. i 

Der Acktmann war ein völlig braver ünd under 
ſcholtener Mann. Nichts zogen ihm die 


Behörden auf den bloßen Verdacht des Herzogs ſo⸗ 


gleich ein. Da er unſchuldig war, konnte er natür⸗ 
lich nichts bekennen. Indeß hatten damals die Richter 
ein ſehr bequemes Mittel, durch unerhörte Peinigungen 
veg Angeklagten jedes ihnen wünſchenswerthe Geſtänd⸗ 
Hi abzupreſſen: die Folter. 

Am ben entſetzlichen Martern zu entgehen, bis 
kannte Magune Lufft, nachdem er einige Torturgtade 
mulhig beſtanden, alles, was feine Richter nur hören 


wollten. Et ward in Folge feines Geſtänduiſſes 


öffentlich verbrannt. Kaum hatten die Flammen beit 


Uvyglücklichen verzehrt, 4 ſtellte ſich feine gänzliche 


Schuldloſigkeit an der Krankheit des Herzogs heraus. 
Der Hof- und Leibmedieus Harder nämlich ent» 
deckte, daß die alte, halbvermoderte Tapete im Schlaf⸗ 


zimmer des Herzogs jedesmal, wenn die Thür geöffnet 


wurde, in heftige Bewegung gerieth und ganze Wolken 
von wollenen Fäſerchen von ſich ließ, die dann ohne 
weiteres Wunder eingeathmet und durch den Huſten 
wieder ausgeworfen wutden. Auch hörte der haar⸗ 
reiche ſchleimige Auswurf auf, ſobald das Schlafzimmer 
verändert war. 

Der Berliner Fall iſt noch ſchauerlicher; freilich 
trug er ſich hundert Jahre früher zu. Unter der Res 
gierung des prachtliebenden Kurfürſten Joachim II. von 
Brandenburg waren die Staatskaſſen häufiger leer, 
als gefüllt. Um nun der ſteten Ebbe des Schatzes 
ein Ende zu machen, ernannte der Kurfürſt den 
Hoffuden Lippold, der ſich ſeines unbedingten Ver⸗ 


trauens erfreute, zum Votſtether des Münzweſens. 


Natürlich erregte die große Gunſt, in der ein 
verachteter Jude bet dem Kurfürſten ſtand, allgemeinen 


Neid; doch ſo lange Joachim II. am Leben war, 


lenkte ihm fein Verdacht auf den Amtmann von Neil 


Weib toquiciet, welches unter der Folter ge 


mit Füßen gekteten und angefpieen, Gott und 


Teufel predige in den 


wußte er ſeinen Favoriten zu ſchützen. Nach dem 
Tode det Kurfürſten aber ſchwärzten die mächtigen 
Geguer bes Juden ihn bei dem neuen Herrſcher 
unaufhörlich an und Lippold ward endlich gefänglih 
eingezogen. Bei der Unterſuchung feiner Papiere und 
feines Hausweſens fand ſich nicht das Mindeſte, 
was ihm hätte zur Laſt gelegt werden köanen. Die 
über das Münzweſen geführten Rechnungen Reiten 
die ſtrengſte Rechtlichkeit heraus, und daß er don 
vornehmen Herren als Pfand filberne Gefäße ſowie 
ſonſtige Koſtbarkeiten genommen, konnte ihm doch 
gewiß als Schuld nicht angerechnet werden. 

Man hätte Lippold freilaſſen müſſen; leider aber 
ſollte ein Wortwechſel mit feiner jäbzornigen Ehehäl'te 
den qualvollſten Tod für ihn zur Folge haben. Beide 
Gatten zankten ſich nämlich auf's Heftigſte im Ge 
fängniffe und die Frau rief ihrem Manne beim Weg ; 
gehen in Gegenwart des Schließers die Worte zu: 
„Du würdeſt längft kalt ſein, wenn der Kurſürſt die 
Schelmenſtreiche wüßte, die Du mit Deinem Zaub'er⸗ 
buche getrieben!“ 

Der Schließer zeigte, was er gehört, an, und 
nun wurde mit der peinlichen Frage gegen den Juden 
vorgegangen. Die Hofbeamten erinnerten ſich jetzt, 
daß Lippold dem Kurfürſten am Abend vor feinem 
Hinſcheiden ein Glas Wein gereicht hatte, und dieſes 
ſollte nun durchaus vergiftet geweſen ſein. Der 
Ebräer wurde auf die Folter gebracht und bekannte, 
obſchon gänzlich unſchuldig, alles, was man wiſſen 
wollte, um nür den entſetzlichen Qualen zu entgehen. 
Da er widerrief und ſchwor, nie an die Vergiftung 
des Kurfürſten, feines Wohlthäters, gedacht zu haben, 
brachte man ihn auf's Neue auf die Folter. Wie⸗ 
derum bekannte der gepeinigte Mann und wiederum 
widerrief er — nein! diesmal widerrfef er nicht; 
denn lieber wollte er ſterben, als noch einmal der 
Höllenpein ſich ausfegen. 

Gräßlich war die Hinrichtung des Unglücklichen. 
Er wurde zehnmal auf verſchiedenen öffentlichen Plätzen 
mit glühenden Zangen gezwickt und endlich nach dern 
Neuen Markte auf ein Gerüſt geführt, wo man ihm 
erſt ein Bein, dann einen Arm räderte und ihn zu⸗ 
letzt viertheilte. Die Fetzen, die von dem gefolterten 
und gesikttteitten Lsichnam — wüt ben 
theild am Gulgen, then au den Landſttäßen 5 
hängt. Den Rift des Menſchenbreies Wirte verbrüpt. 

Für öſe Nachrichter war bügle ert gelbe 
950% Ader Zange brachte ihnen Geld ed. Ja 

u f. B. füt den S 11597 108 
für's Verbrennen, auf's Rad flechten Thlr.; 2 
haupten 4 Thlr.; Aufhängen 5 Thlr.; jeder Zangräriß 
1 Thlr.; für den Staupenſchlag und auf den Schind⸗ 
anger Schleifen 2 Thle., und ebenſo viel für das 


Anſchlagen einer Schrift an den Pranger oder das 


Verbrennen eines Pasquills. 

Wie leicht man in den Zeiten des Wahnes in 
den Geruch eines Zauberkünſtlers und Hexenmeiſters 
kommen konnte, beweiſt der Fall mit dem Akzt 
Vohthes in Hamburg, welcher 1521 verbrannt wurde, 
weil er — ein von der Hebamme aüfgegebenes Web 
glücklich entbunden hatte. 5 

Die erſte Berbrennung wegen Hexerei und Bünd⸗ 
niſſen mit dem Teufel fällt in das dreizehnte Jahr⸗ 
hundert; einzelne eigentliche Hexenprozeſſe kommen 
häufiger bereits im vierzehnten Jahrhundert bor. Nur 
Ein Beispiel, welche Geſtändniſſe man erpreßte. g 
Jahre 1459 wurde auf Veranſaſſung des Dominlkaners 
und Jüquiſttors Brouffard in Arras (Frankrei Ki; 
auf der „Bauderie“ (Hexenfabrt) geweſen zu ſein 
und verſchiedene Perſonen gefehen zu haben, welche 
gleichfalls eingezogen und gefoltert wurden. Sie 


wurden des Verbrechens beſchuldigt, daß ſie auf 


Stöcken zur Herenfahrt ritten, doſelbſt ſpeiſten, dem 


als Bock, Hund oder Affe erſcheinenden Teufel durch i 


einen Kuß auf die Kehrſeite, ſowie durch Opfer 
huldigten, ihm Anbetung erwieſen und ihm ihre 
Seelen verſchrieben. Sie ſollten ferner 1 reuz 
> Chriſtu m 
verhöhnt, nach der Mahlzeit unter einander und mit 
dem Teufel, der bald die Geſtalt eines Maun eg, 
bald die eines Weibes angenommen, die greulichſte 
Unzucht getrieben haben. Die Anklage behauptete 
weiter, die zum Fliegen dienende Salbe werde aus 
einer mit geweihten Hoſtien gefütterten feröte, den 
gepulverten Knochen eines Gebenkten, dem Blute 
kleiner Kinder und einigen Kräutern bereitet; der 
etſammlungen, verbiete die 
heilige Meſſe zu hören, zu beichten, ſich mit Weih⸗ 
waſſer zu beſprengen u. f. w. Als nach geſcalltem 


Urthell die Angeklagten, die auf einem höhen Gerit 
ſtanden, mit Mützen auf den Kopfe, auf welchen die 
Teufelsanbetung gemalt wat, dem weltlichen Arm 


übergeben wurden, ſchrieen ſie, daß fie betrogen 


“ 


* 
worden ſeiea; man habe ihnen geſagt, daß ſie nur 
bekennen ſollten, fie würden in dieſem Falle zu einer 
Pilgerfahrt verurtheilt werden, andernfalls ſtehe 
ihnen der Tod in Ausſicht. Sie betheuerten, durch 
die Folter zu falſcher Ausſage gezwungen worden zu 
ſein, und wüßten gar nicht, was „Vauderie“ wäre. 
Trotzdem wurden ſechs von ihnen lebendig verbrannt 
— eine Hinrichtung, der bald mehrere ſolgten. 
Das war die „alte gute Zeit“! 


N Vermiſchtes. 

— Ein Ereigniß, welches ſich am Dienſtag voriger 
Woche in Berlin zugetragen hat, dürfte wohl dazu 
an gethan fein, zur größten Vorſicht bei eintretenden 
Todesfällen zu mahnen. Die Wittwe eines Lehrers 
war ſchwerkrank, eine Wärterin wachte an ihrem 
Lager bis zum Todeskampfe, reinigte dann den er⸗ 
kaltenden und erſtarrenden Körper, legte demſelben 
Handſchuhe und reine Wäſche an und breitete ihm 
ein feuchtes Tuch auf das Geſicht, worauf ein Ver⸗ 
wandter von dem Todesfalle benachrichtigt wurde und 
bald darauf auch im Sterbehauſe erſchien. Wer 
malt aber den Schreck aus, der ihn traf, als er 
beim demnächſtigen Eintritt in das Sterbezimmer die 
als todt Vermuthete halbaufgerichtet im Bette ſitzen, 


Tuch und Handſchuhe von ſich ſchleudern und mit . 


weit geöffneten Augen ihn anſtarren ſah ?! Voll 
Eatfegen lief die Wärterin bei dieſem Anblick von 
dannen, während der Verwandte alle Mühe hatte, 
feine Faſſung wiederzugewinnen und alles zum Bei- 


ſtande der aus einem todesähnlichen Starrkrampfe % 


Erwachten zu veranlaſſen, deren wirklicher, ärztlich 
conſtatirter Tod indeſſen doch ſchon am andern Tage 
eintrat. 

— Im Theater zu Athen fand letzthin ein kleiner 
Scandal ſtatt, der viel zu lachen gab. Die beiden 
Primadonnen, zwei Stalienerinuen, geriethen einander 
auf offener Scene in die Haare, und die jüngere von 
beiden maß mit ihrem Degen zu wiederholten Malen 
den entblößten Rücken ihrer Gegnerin. Zum Glücke 
war es die letzte Vorſtellung, ſonſt hätte der Auftritt 
weitere Folgen gehabt. 


Die von Seiten der beiden Hamburger 


Firmen Moritz Grünebaumund John 


Metz annoncirte, mit großartigen Grillen 
ausgeſtattete Geldberlooſung verdient ſchon deshalb 
die Aufmerkſamkeit unſerer geneigten Leſer, als 
dieſelbe vom hohen Staate garantirt und 
beaufſichtigt iſt. 


[Eingeſandt.] 

Das vor mehreren Jahren hier begründete 
Suppen-Comite hat noch einen Baar⸗Beſtand von 
mehr als 2000 Thlrn., welcher zwar zinsbar ange⸗ 
legt iſt, aber bis jetzt nicht im Sinne der Wohlthäter 
Verwendung gefunden hat. Würde der Wohlthätig⸗ 
keitezweck nicht erreicht fein, wenn dieſes Geld dem 
Armen⸗Unterſtützungs⸗Verein zugewendet würde? 8. 


r Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 

Die Rittergutgbeſ. v. Wenczierski u. v. Matecki aus 

oſen. Rendant v. Carlowitz a. Spengawsken. Die 

aufl. Maywaldt a. Bremen, Auerbach a. Stettin 

u. Zielke a. Berlin. Gouvernante Frl. Haaſe a. Berlin. 
Hotel de Berlin. 

Rittergutsbeſ. Zeyſing a. Kl. Golmkau. Die Kaufl. 

Buſſe a. Königsberg, Hoff a. Berlin u. Harnede aus 

Spandau. 2 


Hotel zum Kronprinzen. 
Rittergutsbeſ. Gertz a. Kobiffa. Verſ.⸗Inſp. Großmann 
a. Königsberg. Die Kaufl. Bornbolz a. Königsberg, 
Voß, Lindau u. Neumann a. Berlin. 
i Walters Hotel. 
Rittergutsbeſ. Sommer a. Pigaza. Die Kaufleute 
Wolfheim a. Pr.⸗Stargardt u. Ruhm a. Neuteich. 
Hotel Deutſches Haus. 

Baron v. Schönberg a. Schloß Schönberg. Ritter⸗ 
gutsbeſ. Rathke a. Karwadieno. Rentier Emmerich aus 
Marienburg. Gutsbeſ. v. Zelinskl a. Poſen. Verwalter 
Ditermann a. Stettin. Die Kaufl. David a. Berlin, 
Nicolaus a. Riga u. Manski a. Rahmel. 

Hotel de Thorn. 

Rittergutsbeſ. Hepner aus Schwintſch. Prediger 
Ruchnowitz a. Pelplin. Artiftin Frl. Anna Joſſen aus 
Nancy. Lieut. Kegel a. Danzig. Die Kaufl. Warmholz 
a. Leipzig u. Herzgerotb a. Hamburg. 


Metebrologiſche Beobachtungen. 


Obſervatorlum der Königl. Navigattonsſchule zu Danzig. 


FE Barometer: Thermometer 

3 „Stand in | im Freien Wind und Wetter. 
G & Par.⸗xinien.] n. Reaumur 

an 340,55 | + 1,4 Nördl., fil bezogen u. trüde. 
a 121 340,42 2,9 do. do. do. do. 


Kirchliche Nachrichten vom 21. bis 28. März. Stadt- Eicefer zu Danzig. 


St. Bartholomät. Getauft: Maurergeſ. Helm 
Tochter Johanna Caroline Wilhelmine. 

Aufgeboten: Schiffszimmergeſ. Martin Aug. Rülk 
mit Igfr. Dorothea Ellſaveth Sönke, aus Grunau 
bei Elbing. 

Geſtorben: Maurergeſ. Ulbrich Sohn Julius Heinr. 
4 M. 9 T., chron. Magen u. Darmkatarrh. 

St. Trinitatis. Aufgeboten: Barbier Joachim 
= hl Theod. Bortius mit Igfr. Friedericke Selma 
a. 

Geftorben: Kaufmann Kownatzki Tochter Emilie 
Gertrude, 7 M. 15 T., Krämpfe. Exekutor Hugo Hamann, 
31 J. 9 M., Lungenſchwindſucht. Kellner Ferdinand 
Tſcherſig, 46 J. 9 M., Verblutung. Wagenſchieber an 
der Oſtbahn Ferdin. Tiefenſee, 55 J. 3 M., Bruſtfell⸗ 
Entzündung. Kaufmanns -Frau Marie Juſtine Henr. 
Meſeck, geb. Wilcke, 33 J. 5 M., Gebärmutter -Ent⸗ 
zündung. 


Markt⸗Bericht. 
Danzig, den 30. März 1870. 


Auch heute verlief unſer Markt in guter Stimmung, 
bei ſehr geringer Zufuhr konnten jedoch nur 80 Tonnen 
Weizen zum Verkauf kommen und bedangen beſonders 
feine Qualitäten volle geſtrige Preiſe. Bezahlt wurde: 
feinglafiger und weißer 13184 9% 62; 130%. 605 
126. 12776. 60 . 59; hübſcher hochbunter 131/32. 
12764. & 58; 12868. M 58; bellbunter 125 12488, 

57 . 55; bunter 120% 17%. , 544; abfallender 
11464 47 pr. Tonne. — Termine unverändert; 
1264. bunt April / Mai & 568 Brief, Juni / Juli 
S 5 Geld. 0 1 ' f 

oggen eher matter und meiſtentheils auch etw 
billiger bezahlt; 127 . a 45%; 124. ad ne 

43; 12206 74 424.42; 121. 120% N 418. 
41.408 pr. Tonne. Umſatz 140 Tonnen. e 
waren namentlich in ſpätern Sichten in Frage jedoch 
han, P e . * 42 Brief 

1$ Geld, Junt / Ju 43 Geld, Juli { 

434 Geld. ea Sea 

Gerſte unverändert; große 11474, N 41; 110% 
. 40; 1150, . 30 ; 111, 9 ff 361: fee 
110. 106. 1056 4.358 . 354 . 353 pr. Tonne. Umſatz 
50 1 9400 

3 Tonnen Hafer bedangen 33 pr. 

Erbſen feſt; weiße nach r 
S* 381. 38; ſchöne Victoria. „ 48 pr. Tonne ver⸗ 
kauft. 5 geſchaftslos; April/Mai u. Mal/ Jun 

393 Br. 5 
> Wieen Rs. 37% pr. Tonne bez. 

Blaue Lupinen AZ 24 pr. Tonne bez. 

Spiritus 4 154 pr. 8000 % verkauft. 

Notroloum vr 100 C. RG. 2% Dre, IB 815 bez. 

Liverpooler Stedſalz pr. 125 2%, Netto igel. 
Sack unverzollt: 174 Apr bez. u. Br. 

Heetinge underzollt pr. Tonne: cromnfulbrand 
er Brief u. Geld, crown Ihlen & 11 Brief 
u. Geld. 

Maſchinen⸗Kohlen auf Lieferung aus ſegelnden 
Schiffen 4 154 Br. pr. 18 Tonnen, 


Für mein Weißßwaaren⸗Geſchäft ſuche 
u Oſtern einen, die nöthigen Schulkenntniſſe be. 


Donnerſtag, den 31. März. (Abonn. Susp.) 
Letztes Gaſtſpiel und Beneſiz der Frau 
Anna Zipser, vom K. Hoftheater zu St. 
Petersburg. „Die Grille.“ Ländliches 
Charakterbild in 5 Akten von Ch. Birch-Pfeiffer. 

Emil Fischer. 


J ONaer ieinane: She ne hrbec ht 
Selonke's Variete-Thcater. 
Donnerftag, 31. März. (Abonnem. susp.) 
gum Benefiz für Herrn Fiedler: 
utterſegen, oder: Die Perle von 
Savoyen. Schauſpiel mit Geſang in 
5, Abthl. von Friedrich. — Zum letzten Male: 
Darſtellung der Wunder⸗Fontaine. 
Breitag, 50 = a ns Gaſt ſpiel 
mit der berühmten Profeſſor Faber’: 
ſchen Sprech Maschine. 


8 Sonntag, den 10. April 1870, : 


1 4 Abends 7 Uhr, 
8 im grossen Saale des Schützenhauses: 


Aufführung . 

L von Joh. Sebastian Bachs 
: grosser Passionsmusik 
nach d. EvangelistenMatthäus 


& 

8 für Soli, Doppelchor und Doppelorchester, & 
g. unter Mitwirkung der Solisten des Königl. & 
L omchor's in Berlin, 

€ der Herren @eyer und Schmock. | 
8 Nummerirte Plätze a 20 Sgr., nicht- 
< nummerirte à 15 Sgr. und Textbücher à & 
2 2½ Sgr. sind bei Herrn C. Ziemssen, 2 
2 Langgasse 55, zu haben. 2 
L Der Vorstand des 8 N Gesangvereins. 

0 Brandstäter. Collin. A. Hein. Joe 

& 


eee 


5 


2 
2 C. Ziemssen. 2 
IDYLLE I UI LG I GANG. 


* Perce ge 21 ei 
A. Vor eu eh F g 6 Uhr. 
Das Schulzen-Amt 


in der Gemeinde Reichenberg iſt vakant und 
wollen Beſitzer, welche zur Uebernahme deſſelben 


ein fo fabelhaftes Intereſſe kund geben, ſich ſchleuni 
gehörigen Orts melden. ! E 


Aprilſcherze und do. Briefe 


enden, Lehrling. J. D. Meissner. empfiehlt J. L. Preuss, Portechalſeng. 3. 


Oe 90 
”) 1fte Gewinnziehung 
den 2. k. Mts. 


3 12,000 Thlr. u. im 
9 4½ Millionen 


Wegen Ankaufs 


w. 


7 


2 


Liſten und Pläne 
unentgeltlich. 


6 


IE 


Jr 22 r 


4 


. 


verlooſung, in welcher 29,000 © 


SER 


15 Sgr. 


koſtet ein viertel Original⸗Staats⸗Loos, 


ein halbes do. 1 Thlr. 
5 ein ganzes do. 2 Thlr. a 
zu der großen Geldverlooſung, von welcher monatlich eine Ziehung ſtattfindet und [e 
Gewinne von 60,000 Thlr., 40,000 Thlr., 20.000 Thlr., lo Thlr., 


| Ganzen 29,000 EN 
ark in Silber enthält. Gewinne im Geſammtbetrage von 


dieſer Looſe wende man ſich gefälligſt direet an das mit dem 
Verkaufe beauftragte Staats Effekten Geſchäft von . 


Moritz Grünebaum 


in Hamburg. 


SO 
Schon am 2. k. Mis. beginnt die Ziehung der vom Staate garantirten Geld. f 


i ewinne von 60,000 Thlr., 40,000 T 
20,000 Thlr., 16,000 Thlr., 12,000 Thir. b 


2 A 


Hauptgewinn 
250,000 Mark oder 
100,000 Thaler. [4 


Beträge können pr. Poſt f 
karte übermacht oder pr. 
Poſtvorſchuß entnommen 


mn 


lr., 75 


u. ſ. w. im Geſammtbetrage von 7 


” 4½ Millionen Mark in Silber zur Entſcheidung kommen. Hierzu empfiehlt h 
15 ganze Original- Looſe à 2 Thlr. f 
i halbe do. n 1 Thlr. \ 
viertel do. n 15 Sgr. 5 


> 


C) 


baldigſt machen. 


25 


das Bankgeſchäft von 


John Metz in Hamburg. 


Um den Anforderungen genügend entſprechen zu können, wolle man Beſtellungen ch 


2e 


„ 


Verantwortliche Redaetion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


